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Mittwoch den 18. September. 


Inland. 


Berlin den 15. Sehtbr. Se. Majeſtät der 
König haben Allergnädigſt geruht: Dem Generals 
Adjutanten Sr. Maj. des Kaiſers von Oeſterreich, 
Feldmarſchall-Lieutenant Grafen Wratislaw, 
den Rothen Adler-Orden erſter Klaſſe; dem Gene 
ral⸗Major und Brigadier, Grafen Lichnowski, 
den Rothen Adler⸗Orden zweiter Klaſſe mit dem 
Stern; dem General- Adjutanten, Baron von 
Moll, und dem Staatsrath, Varon von Ger— 
vay, den Rothen Adler-Orden zweiter Klaſſe; ſo 
wie dem Major im Infanterie-Regiment Nr. 49. 
und Kämmerer, Grafen Wrb na, und dem Flügel⸗ 
Adjutanten, Major Grafen Stadion-Than—⸗ 
haufen, den Rothen Adler-Orden dritter Klaſſe 
zu verleihen; dem Regierungs-Rath Pauls zu 
Koblenz bei feiner wegen Kränklichkeit erbetenen Ente 
laſſung aus dem Dienſte den Charakter als Gehei— 
mer Regierungs-Rath beizulegen; und den Fürſten⸗ 
thumsgerichts⸗Seeretair Jung zu Neiße zum Kanz⸗ 
lei-Rath zu ernennen. 

Die Gräfin von Wagerin iſt nach Neu-Stre⸗ 
lit von hier abgereiſt. — Der Serzoglich Brauns 
ſchweigſche Generale Major von Normann, iſt 
von Braunſchweig hier angekommen. 

— 


Berlin. — Man ſpricht davon, daß der Allg. 
Pr. Zeitung ihre bisherige Unterſtützung aus der 
taats⸗Kaſſe entzogen werden ſoll. Es verſteht ſich, 
daß dies einer Aufhebung der Zeitung gleich käme. 
Ob daran viel verloren wäre, muß ich freilich un⸗ 
erortert laſſen.) — Aus Kiel erfahre ich mancherlei 
über eine lebhafte Regſamkeit, welche die dortigen 
Studirenden ergriffen haben ſoll. Man ſcheint ge⸗ 


neigt zu ſein, dieſelben auf Grund gewiſſer Per- 
ſönlichkeiten, als eine Fortſetzung der Berliner Uni— 
verſitätsbewegungen anzuſehen. Vielleicht auch des— 
halb, weil dort ebenfalls ein Leſeverein projektirt 
wurde, den die Regierung ebenfalls verboten hat. 
Indeb dürfte man ſich doch immer mehr und mehr 
überzeugen müſſen, daß die Deutſchen Univerſitäten 
in ihren gegenwärtigen Verfaſſungen den Anforde— 
rungen der Zeit nicht mehr genügen können. Die 
Scheidung der Wiſſenſchaft vom Leben iſt heutzutage 
eine Unmöglichkeit, und darum allein handelt es 
ſich in allen Differenzen. Konnte neulich eine Fa— 
kultät im ſtarren Feſthalten fo weit gehen, ſich ges 
gen eine projektirte Zeitſchrift zu erklären, weil dieſe 
zu ſehr in das Leben übergreife, da doch die Uni— 
verſität nur die Wiſſenſchaft repräſentire, ſo darf 
man ſich nicht wundern, wenn das Leben ſich ge— 
waltſam rächt, und ſeinerſeits von der Wiſſenſchaft, 
wenigſtens von der akademiſchen, nichts weiter wife 
ſen will. Von dieſem Geſichtspunkt muß man aus⸗ 
gehen, um die mancherlei Regungen auf dem gei⸗ 
ſtigen Gebiete nicht als etwas Vereinzeltes, auf ſub— 
jektivem Belieben Beruhendes, ſondern in ihrem noth— 
wendigen Zuſammenhange zu begreifen und — zu 
behandeln. — Eine neue Schrift, von dem bekann⸗ 
ten Red. der „Lokomotive“, Hrn. Held: „Deutſch⸗ 
land, wie es fortfchreitet und einig — iht“, wird 
in derſelben Voſſ. Ztg. neunmal von eben fo viel 
verſchiedenen Buchhandlungen angezeigt. „Tiefer 
Sinn liegt oſt im kindiſchen Spiel!“ Die Schrift 
ſelbſt, welche ſich näher bezeichnet „Erſtes Heft: 
Die Vereine“ ſah ich noch nicht. — Man erzählt 
ſich, daß der Graf von Redern dem Fürſten Pück⸗ 
ler 30,000 Rihlr. Reugeld ausgezahlt habe, um 
den Ankauf der Herrſchaft Muskau rückgängig zu 
machen. (Brest. Ztg.) 
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Seit langer Zeit war Berlin nicht fo von Frem⸗ 
den überfüllt wie gegenwärtig. Die Gaſthöfe ſind 
genöthigt, die glänzendſten Equipagen fortzuſchicken. 
Man bemerkt hier die Fürſtin Ghika nebſt Familie, 
den Fürſten von Auersperg aus Prag, den Grafen 
von Solms⸗Varuth, die Grafen Potodi und Ra⸗ 
czynski, den Grafen Löwenhjelm aus Paris, den 
Profeſſor v. Mohl aus Stuttgart ıc 

Die Allgem. Zeitung des Judenthums 
giebt die Notiz, daß die Juden, welche im Groß⸗ 
herzogthum Poſen Kriegsdienſte nehmen, bei ihrem 
Eide zu ſchwören anzuhalten ſeien: fie würden die 
Königl. Preuß. Fahnen nicht verlaſſen — auch dann 
nicht, wenn der Meffias käme. (Es ſcheint, als ob 
irgend ein Spafvogel ſich dieſe derbe Myſtiſikation 
erlaubt, da man in unterrichteten Kreiſen von die⸗ 
fer ſonderbaren Hiſtorie nichts weiß.) 

Koblenz den 11. Sept. Die Freiſprechung 
O'Connell 's und die Angelegenheiten in Trier bilden 
hier ausſchließlich den Gegenſtand des Tagesgeſprä⸗ 
ches. So iſt denn geſtern wieder von einem mir be⸗ 
kannten, ſehr achtbaren und wohlunterrichteten 
Manne die ſchriftliche Mittheilung von Trier hier 
angelangt, daß außer der Gräfin v. Droſte⸗Viſche⸗ 
ring und einem Manne in Bodenbach vor wenigen 
Tagen noch ein krüppelhaftes Mädchen während ih- 
rer Andacht vor dem heiligen Rocke geheilt worden 
ſei. Auf welchem außerordentlichen Wege dieſe 
Heilungen bewirkt worden ſind, kann ich dahin ge⸗ 
ſtellt ſeyn laſſen Genug, ſie ſind geſchehen. Der 
Herr Biſchof verhält ſich bei der aftenmäßigen Con⸗ 
ſtatirung dieſer Thatſachen, welche vielmehr von Ju⸗ 
ſtizbeamten vorgenommen wird, ganz paffiv. Der 
Biſchof Laurent von Luxemburg wird am 14. die⸗ 
ſes Monats mit einer großen Anzahl Pilger aus 
ſeinem Sprengel in Trier eintreffen und eine nicht 
unbedeutende Prozeſſion aus der Schweiz iſt auf dem 
Wege nach der ehrwürdigen Stadt. 

Dr 


Ausland. 


g Deutſchland. . 
Göttingen den 10. Sept. Der Brief Se. 
Majeſtät des Königs von Würtemberg an den Su⸗ 
perintendenten Dr. Großmann, Vorfitzenden des 
Central⸗Vorſtandes des evangeliſchen Vereins der 
Guſtav⸗Adolph⸗Stiftung, der in der allgemeinen 
Sitzung des Vereins zu Göttingen am 9. Septem⸗ 
ber vorgeleſen wurde, iſt aus Stuttgart vom 2. 
September 1844 datirt und lautet: 

„Werther Hert Superintendent Dr. Großmann! 
Ich habe Ihr im Namen des Central⸗Vorſtandes 
des evangelischen Vereins der Guſtav⸗Adolph⸗Stif⸗ 
tung an Mich gerichtetes Schreiben vom 22. Juli 
d. J. erhalten und bezeuge Ihnen Meinen verbinde 


lichen Dank für die in demſelben Mir ausgedrückten 
Geſinnungen. Meine Ueberzeugung bei Gelegen⸗ 
heit Meines zu Ende des vorigen Jahres an die 
Ausſchuß⸗Mitglieder des Würtembergiſchen Vereins 
für die Guſtav⸗Adolph⸗Stiftung erlaſſenen Schrei⸗ 
bens offen und freimütbig auszusprechen, hielt Ich 
bei den gegenwärtigen Zeitverhältniffen doppelt für 
Meine Pflicht. Es iſt Mit angenehm, bei gegen⸗ 
wärtigem Anlaſſe Ihnen, als dem Vorſitzenden des 
Centtal⸗Vorſtandes jenes ſo löbliche Zwecke verfol⸗ 
genden Vereins, die Verſicherung Meines Wohl⸗ 
wollens zu ertheilen. Im Uebrigen bitte Ich Gott, 
daß er Sie, werther Herr Superintendent Dr. Groß⸗ 
mann, in ſeine heilige Obhut nehme. 
Wilhelm.“ 

Oldenburg. — Se Königl. Hoheit der Groß⸗ 
herzog iſt am 8. September von einer längeren 
Reiſe nach Oldenburg zurückgekehrt. — Am 9. 
September fand daſelbſt eine Verſammlung von 65 
Perſonen zur Konſtituirung eines Haupt⸗Vereins für 
die Guſtav⸗Adolph⸗Stiftung ſtatt. 

Han au. — Nach Mittheilungen aus Marburg 
hat ſich der Geſundheitszuſtand des unglücklichen 
Profeſſor Jordan ſehr verſchlimmert, ſo daß er in 
letzterer Zeit Blutſpeien hatte und ſehr abmagern ſoll. 
Neuerdings iſt zwar Jordans Geſuch, gegen Caus 
tion auf freien Fuß geſtellt zu werden, abgelehnt 
worden, doch glaubt man nicht, daß das Oberap⸗ 
pellationsgericht das Urtheil des Marburger Krimi⸗ 
nal⸗Senats beſtätigen werde. 

Plauen den 12. Sept. Nachdem die erſten 
Verwirrungen vorüber find, ſtellt ſich das Unglück, 
was unſere Stadt betroffen, allerdings fürchterlich 
dar. Die Zahl der abgebrannten Häuſer beläuft 
fi auf 110, und an 3000 Menſchen find obdach⸗ 
los geworden. Das Unglück iſt um ſo größer, als 
ts vorzugsweiſe den Mittelſtand betroffen. Hülfe, 
große Hülfe iſt erforderlich, um nur die augenblick⸗ 
liche Noth zu beſeitigen. Ein großes Glück in dem 
Unglücke iſt es, daß von den Kommunalgebäuden 
nur die Frohnfeſte und das Armenhaus abgebrannt 
find; die Vürgerſchule, die mit großen Koſten vor 
wenig Jahren erſt aufgebaut worden, war in der 
größten Gefahr und ſtand in einem wahren Feuer⸗ 
meere, doch iſt ſie im Weſentlichen nicht beſchädigt 
worden. Auch die Kirche war hart bedroht, doch 
hat die allmächtige Hand auch dieſe gerettet. Die 
Hülfsdeputation iſt raſtlos bemüht, zu rathen und 
zu helfen; aber wenn dem großen Unglücke geftenert 
werden foll, iſt große Hülfe von außen nöthig. 

Frankre i ch. 
Paris den 11. Sept. Der Moniteur ent⸗ 
nimmt den Blättern von Toulon die letzten Nach⸗ 
richten aus Mogador, aber mit Weglaſſung der 
auf die Kanonade bezüglichen, welche am 23. von 
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den Befeſtigungen der Stadt auf die Inſel gerichtet 
und durch das Feuer einiger Franzöſiſchen Kriegs⸗ 
ſchiffe erwidert worden. Neue Details über dieſen 
Vorfall hat man nicht, auch das Journal des 
Doébats ſchweigt ganz darüber, obgleich die Rich⸗ 
ugkeit der Sache wohl nicht zu bezweifeln iſt, da 
die miniſteriellen Blätter ſonſt gewiß den betreffen⸗ 
den Angaben, die aus Briefen von Offizieren der 
Franzöſiſchen Flotte herrühren, widerſprochen haben 
würden. In einem heute noch vom Conſtitu⸗ 
tionnel mitgetheilten Schreiben aus Mogador 
vom 24. v. M. heißt es: „Als wir an dem Theil 
der Küſte gelandet waren, der die Marine benannt 
iſt, einer zwiſchen der Stadt und der Inſel gelege⸗ 
nen Halbinſel, nahmen wir die Kanonen weg und 
vernagelten ſie; ein Theil der Munition wurde ins 
Meer geworfen; unter den aufbewahrten befinden 
ſich zwei Haufen Bomben, 500 gefüllte und eben 
ſo viel leere. Wir fanden auch ganz neue Pulver⸗ 
fäſſer mit Engliſchem Waarenzeichen und Kaſten, in 
denen Haubitzenkugeln enthalten waren. Man glaubt, 
daß dieſe Munition vor kurzem von drei Engliſchen 
Schiffen, zwei Goeletten und einer Brigg, von 
Gibraltar dorthin gebracht worden. Sie lagen bei 
der Ankunft unſeres Geſchwaders auf der Rhede von 
Mogador vor Anker und zogen ſich einige Tage vor 
dem Angriff zurück, um vor der Stadt zu laviren.“ 
Nach Briefen aus Cadix war Prinz Joinville gleich 
nach ſeiner Ankunft daſelbſt, am 27. v. M. wieder 
untee Segel gegangen, um ſich nach Tanger zu bege⸗ 
ben, wo der Engliſche Geſandte am Spaniſchen 
Hofe, Herr Bulwer, ſich ſeit zwei Tagen befand. 
Der Herzog von Glücksberg war zu Cadix zurück⸗ 
geblieben. Der Moniteur parifien ſagt, es 
ſcheine gewiß, daß der Prinz zu Cadix die Antwort 
auf die Depeſchen abwarten werde, die er mit dem 
„Asmodee“ nach Frankreich geſchickt, und daß er 
daher nicht vor Ende dieſes Monats nach Toulon 
zurückkehren dürfte. 

Das Journal des Débats wiederholt heute, 
daß, welche Phaſen auch die Unterhandlungen mit 
England über die Otaheitiſche Fragen durchlaufen 
haben möchte, doch jetzt die Sache abgemacht und 
geſchloſſen ſei, und daß weder Herr von Aubigny, 
noch Herr Bruat desavouirt oder abberufen würden. 

Man ſchreibt aus Toulon, daß in Folge eines 
Miniſterialbefehls, die Mannſchaft unferer großen 
Dampfboote auf Kriegsfuß geſetzt werden ſoll. 

Marſchall Bugeaud fol ſich durch die Marokka⸗ 
ner myſliſtziren laſſen. Abd el⸗Rhaman habe ihm 
die Nachricht von der Gefangenehmung Abd⸗el⸗Ka⸗ 
ders unmittelbar nach der Schlacht bet Isiy ange⸗ 
zeigt, um Zeit zu gewinnen und den Marſchall, der 
dies übrigens gar nicht beabſichtigte, zu verhindern, 
nach Fez zu marſchiren. 6 


Ein aus dem Lager des General Lamoricière da⸗ 
tirter Privatbrief berichtet, daß die 25,000 Reiter 
des Sohns Abd el⸗Rhamans, nachdem fie von un⸗ 
ſeren Truppen bei Isly ſo arg mitgenommen wor⸗ 
den, auf ihrem ungeregelten Rückzug von den Ka⸗ 
bylen und Berbern angegriffen worden ſeien, welche 
ein großes Blutbad unter ihnen angerichtet hätten. 

Paris den 14. Sept. Abends. Die Regie⸗ 
rung hat keine neuen Nachrichten aus Afrika oder 
von der Flotte bekannt gemacht. Der Adjutant des 
Prinzen von Joinville, der die Berichte über die 
Waffenthaten bei Tanger und Mogador überbracht 
hat, iſt wieder abgereiſt, um dem Prinzen weitere 
Inſtruktionen (vermuthlich nach Cadix) zu über⸗ 
bringen. 

Es heißt, das rückſtändige Anlehen von 300 
Millionen Fr. ſolle im Lauf des nächſten Oktobers 
emittirt werden. 

Wie man vernimmt, wird der König auf der 
Reiſe nach England begleitet werden von den Mini⸗ 
ſtern Guizot, Dumon und Mackau. Mar⸗ 
ſchall Soult verweilt noch auf ſeinem Landgut; er 
will ſich ganz von den Staatsgeſchäften zurückziehen. 
Der König Ludwig Philipp wird am 9. Okto⸗ 
ber im Wind ſorpal aſt eintreffen und fünf Tage 
zum Beſuche bei der Königin Victoria bleiben; wenn 
Se. Majeſtät überhaupt nach London kommt, ge⸗ 
ſchieht es ſicher nur für wenige Stunden. 

Es iſt jetzt gewiß, daß der Prinz von Joinville 
nächſtens nach Toulon kommen wird; man trifft 
dort grandioſe Anſtalten, ihn zu empfangen. 

Großbritannien und Irland. 

Dublin den 9. September. O' Connells 
Triumphzug von dem Richmond Gefängniß. 
(Aus einem Privat- Schreiben des Morning⸗ 
Chronicle): Dieſer Tag iſt der außerordent⸗ 
lichte, den ich erlebt — denn ſolche Volksbegeiſte⸗ 
rung habe ich nie zuvor geſehen. Der Tag begann 
ſehr ungünſtig, denn von früher Stunde goß der 
Regen in Strömen herunter, ſo daß ich Anfangs 
glaubte, daß der beabſichtigte Zug ſcheitern würde. 
Herr O'Connell hatte ſich in früher Morgenſtunde 
nach dem Gefängniß zurückbegeben, um dort die 
Novena zu beſchließen, welche er und ſeine Schick⸗ 
ſalsgefährten in der dortigen Kapelle begonnen hat⸗ 
ten. Auf dem Wege nach dem Gefängniß hörte ich 
von einem edelmüthigen Zug O' Connells erzählen, 
der mich rührte. Er ließ ſich die Namen aller de⸗ 
rer ſagen, die ſich im Gefängniß wegen der Nicht⸗ 
bezahlung auferlegter Geldbußen befinden, und er 
gab Jemand die Anweiſung, daß die Geldſtrafen de⸗ 
rer, die in gutem Rufe ſtehen, ſämmtlich bezahlt 
werden ſollten. Auf dieſe Weiſe erhielten gegen 
vierzig Gefangene ihre Freiheit. Gegen 11 Uhr 
ſing der Regen an nachzulaſſen, und heller Sonnen⸗ 
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ſchein ſchien den Himmel an der allgemeinen Freude 
Theil nehmen zu laſſen. Tauſende bedeckten jetzt 
alle Straßen, welche von Merrion-Square zum 
Gefängniß führen. Was mich beſonders an den 
Tauſenden Verſammelter fo angenehm überraſchte, 
das war die friedliche Art, wie man ſich in dem 
dichten Gedränge wechſelſeitig benahm. Man bil— 
dete Reihen in militairiſcher Weiſe, jedoch nicht zu 
eng, ſo daß jeder bequem ſtehen und ſehen konnte 
und kein Ungeſtüm und wilde Unordnung war fihte 
bar. Gegen 12 Uhr mochte es fein, als der erſte 
Theil des Zuges das Richmond⸗Penitentiary erreichte. 
Wie groß dieſer war, läßt ſich daraus ſchließen, daß 
der Triumphwagen erſt um 2 Uhr an das Thor des 
Gefängniſſes gelangte. Während dieſer zwei Stunden 
zogen Tauſende und aber Tauſende längs dem Hauſe 
hin; das Volk ließ achtungsvoll den Platz für den 
Zug frei — keine Polizei war ſichtbar — die ganze 
Bevölkerung gehorchte auf Wort und Wink dem 
City⸗Marſchall Thomas Reynold. Dieſe große 
Zugmaſſe von Menſchen wurde nur durch Muſik⸗ 
Chöre in Abtheilungen getrennt, welche vor den 
Fahnen und Wagen der verſchiedenen Gewerbe ein— 
herzogen. Alle Gewerbe und Handwerker zogen 
einher mit klingendem Spiel, die Muſikanten in 
Feſttagskleidern und buntfarbigen Uniformen, die 
Wagen und Fahnen in glänzendſter Pracht. Den 
Gewerbezügen folgten unzählige Wagen. Dublin 
konnte hier nicht ausreichen und aus allen benach— 
barten Orten hatte man Fuhrwerke für die Feier des 
Tages herbeigeführt. Alle Mitglieder der Repeal— 
Aſſociation folgten in Wagen, dieſen ſchloſſen ſich 
die Korporations- Mitglieder, die Aldermen und der 
Stadtrath mit dem Lord-Mayor in ihren Wagen an. 
Zuletzt kamen die perſönlichen Freunde und die po— 
litiſchen Brüder O'Connell's. Nie war in Dublin 
je ein ſolches Feſt, weder an Zahl, noch in Qualis 
tät der Theilnehmer, denn alle, die reichſten und 
angeſehenſten Bewohner Dublins nahmen daran An— 
theil. Der größte Moment kam erſt, als O'Con- 
nell in Begleitung ſeiner Mitgefährten aus dem Ge⸗ 
fängnißgitter trat. Als die dem Gitter Zunächſtſte⸗ 
henden ſein Hervortreten anzeigten, da ſchwieg, wie 
von elektriſchem Schlage getroffen, die erfreute Menge. 
Todesſtille herrſchte einige Minuten, bis O'Connell, 
geführt von dem Parlamentsglied Smith O'Brien, 
aus dem Thore trat, wo ein plötzlicher Freudenruf 
ſich Luft machte, dann aber gleich, als wäre er 
verendet, wieder verſtummte. Ein ſtilles, bebendes 
Murmeln durchlief die Menge — es waren die un- 
terdrückten Freudengefühle, welche die Maſſen kaum 
bewältigen und nicht in ihr Inneres zurückdämmen 
konnten, bis endlich Herr O'Connell mit ſeinem 
Sohne John O'Connell und dem ehrwürdigen Dr. 
Miley den Triumphwagen beſtiegen. Da machte 


ſich ein Freudenjubel Luft, fo langdauernd, fo hef- 
tig und fo enthuſtaſtiſch, daß die ſtärkſten Nerven 
davon erſchüttert werden wußten. In der ganzen 
Linie des Zuges dröhnte das Gejauchze der Menge, 
die Luft erbebte von dem Getöſe, jedes Herz ſchlug 
raſcher, jedes Auge leuchtete glänzender, ein Freu⸗ 
denwirbel hatte die Hunderttauſende erfaßt! O'Con⸗ 
nell erhob ſich, ſchwenkte feine glänzendgrüne Sam— 
metmütze, die er auf ſeinem Haupte trug, jedoch 
wollte der Freudenjubel noch nicht nachlaſſen. Mei⸗ 
ner Schätzung nach mußten nicht minder als 500,000 
Menſchen zu dieſer Nationalfeier ſich verſammelt has 
ben! Und als O'Connell auf dieſe Maſſen herab- 
ſchaute und ſah, wie die Beamten der Stadt ihn 
begrüßten ſammt den Geachtetſten der Stadt, da 
mußte der Empfang, welchen Cicero ſeinem Freunde 
Attikus ſchildert, klein im Vergleiche mit dieſem ihm 
erſcheinen. Hier trat der Held des Tages aus fei- 
ner ungerechten Gefangenſchaft heraus, als Abgott 
der Reichen wie der Armen, von Jedem beglück— 
wünſcht, von Jedem geehrt, außer von Jenen, die 
es nicht wagen wollten, die Heuchler zu ſpielen oder 
es verſchmähten! Der Wagen, worin O'Connell 
ſaß, war auf das Prächtigſte ausgeſchmückt. In 
dem ihm folgenden Wagen waren ſeine Mitange— 
klagten, nebſt den Anwälten, welche die „Mon— 
ſteranklage“ trugen. — Die oben beſchriebene Freu⸗ 
denſcene wiederholte ſich auf der ganzen Fahrt des 
Zuges, welcher faſt alle Hauptſtraßen der Stadt 
durchzog, bis nach O'Connell's Wohnung, wo 
man erſt gegen Abend anlangte. Hier wollte der 
Jubel kein Ende finden. O'Connell trat dann 
auf den Balkon feines Hauſes und redete die Mafle 
unter toſendem Jubel folgender Maßen an: Das 
iſt ein großer Tag für Irland — begann er — 
(donnernder Beifall) ein Tag der Gerechtigkeit! 
Alles, was wir immer gewünſcht — nur Gerechtig— 
keit, und wir haben um jeden Preis deren Wieder 
einſetzung erlangt. Die Pläne der Schlechten und 
die Verſchwörung der Unterdrücker — die ſchändliche 
Mißhandlung der Juryliſte — die niederträchtige 
Verſchwörung gegen das Leben, die Freiheit und 
die konſtitutionellen Rechte des Publikums — find 
Alle — Gott ſei Dank — überwunden worden. 
Gerechtigkeit iſt fo weit erlangt worden, und Ir— 


land mag, wenn es deſſen würdig iſt, frei werden 


(lauter Beifall). Aber bezweifle ich etwa, daß das 
Iriſche Volk es verdient, frei zu ſein? Thäte ich 
dies, ſo wäre ich der Dümmſte, und zugleich der 
Gemeinſte der Menſchen. Wie könnte ich an ihm 
zweifeln? Haben wir nicht die ſtarke Probe gehabt, 
zehn, zwanzig und hunderttauſend Irländer zu ver- 
ſammeln? Hatten wir nicht Meetings von faſt eis 
ner Million am helken Tage, mit einer Macht, 
welche den Herren der Welt trotzen könnte (großer 
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Beifall), aber zugleich mit einer Milde und einer 
Sanftmuth und einer Fügſamkeit des Benehmens, 
daß ſie zu leiten waren wie eine Heerde Kinder 
(Beifall). Ja, von Nord nach Süd, von Oſt 
nach Weſt, kamen die Tauſende zuſammen; ſie 
hörten, wie ihr erlittenes Unrecht dargeſtellt wur— 
de; ſie wußten, daß man keine Uebertreibung, 
keine Falſchbeit ihnen ſagte. Sie wußten, daß fie 
früher eine Nation geweſen, und ſie beſchloſſen, 
wieder eine Nation zu bilden. (Beifall) Nur ein 
Meeting kam nicht zuſammen, das Meeting von 
Clontarf. Cinige Günſtlinge der Macht hatten, 
argwöhne ich, den Plan, jenen Tag mit Blut zu 
bezeichnen, den Boden mit dem Blute des Volkes 
zu überſchwemmen, aber wir täuſchten ihre Hoff— 
nung. (Beifall.) Ich erließ meinen Gegenaufruf, 
man gehorchte ihm. Das Volk ſetzte ſich nicht der 
Gefahr aus. Aber das Geſetz hat ſeitdem ausgeſpro⸗ 
chen, daß wir ungeſetzlich verfuhren. Ach, nein, 
das darf es nicht, aber man wußte aus einer 
Menge geſetzlicher Meetings die Ungeſetzlichkeit her⸗ 
auszuſtöbern. (Hört! Beifall.) Unſer Clontarf⸗ 
Meeting hat nicht ſtattgeſunden, aber es iſt die 
Sache der Repeal-Aſſociation, die das Vertrauen 
des Iriſchen Volkes genießt, zu beſtimmen, ob es 
nicht im Intereſſe des öffentlichen Rechts angemeſ⸗ 
fen ſei, jenes Meeting zu halten. (Großer Beifall.) 
Ich hoffe, man werde zu dem Beſchluſſe kommen, 
daß dies Meeting nicht nothwendig ſei. Wenn 
aber die Sache der Freiheit es erfordert, ſo werden 
wir alle friedfertig und unbewaffnet hinziehen und 
wir werden mit gekräftigtem Entſchluſſe von da zu⸗ 
rückkehren, auf daß Irland eine Nation wieder 
werde. (Beifall.) Meine eigene Anſicht iſt, daß es 
jetzt nicht nothwendig ſein wird, das Clontarf-Mee⸗ 
ting abzuhalten, weil ich glaube, daß das Prinzip 
welches das Meeting nöthig machte, bereits hinrei— 
chend gerächt worden. ... Sogar die gegen uns 
erlaſſenen Urtheile ſchützen das Prinzip. Wenn wir 
aber dieſen Schritt nicht thun, was haben wir dann 
zu thun? Ich habe ein Geheimniß für Euch! (Bei⸗ 
fall und Gelächter.) Wir wollen alles Mögliche 
und Nothwendige thun, um die Repeal zu erlangen 
— wir wollen keine Maßregel beſchließen, ohne 
daß wir vollkommen über ihre Angemeſſenheit und 
Geſetzmäßigkeit im Klaren find, Wie, fie fagen, 
ich ſei kein Geſetzkundiger, oder ich ſei alt geworden 
und habe alle meine Geſetzkenntniß vergeſſen, — 
aber ich bin jung genug im Geſetz und im Handeln 
noch für fie. (Beifall.) Sie ſagten, daß ich mich 
oft gerühmt, daß Niemand, der meinen Rath be⸗ 
folgt, je in Gefahr gerathen ſei, oder ſich in den 
Schlingen des Geſetzes gefangen hätten — und ich 
rühme mich oft deſſen — aber ſie kehrten das 
Wort gegen mich und riefen dann: „Doktor, ku⸗ 


riere dich ſelbſt““ Sie behaupteten, daß ich, der 
Andere gut berathen hätte, für mich ſelbſt ſchlechten 
Rath gewußt hätte. Sie ſagten, ich wäre einer 
Verſchwörung ſchuldig, aber ich ſage ihnen, daß 
fie lügen. (Lauter Beifall.) Aber ich werde Euch 
ſagen, wer da ſagt, daß fie lügen, Lord Oberrich⸗ 
ter Denman in dem Oberhauſe ſagt es! (Großer 
Beifall.) Wollte ich meiner Eitelkeit fröhnen und 
wollte ich mir ein gutes Zeugniß für meine Rechts- 
kenntniß erwerben, ſo hätte ich keinen beſſeren Weg 
zur Erreichung dieſes Zieles einſchlagen können, 
als den, welcher bisher verfolgt worden. Meine 
Freunde, ich habe euch ein Geheimniß zu ſagen, 
daß wir nehmlich fortfahren müſſen, um die Repeal 
der Union durch friedliche und geſetzliche Mittel zu 
erlangen und durch ſolche Mittel allein. (Beifall.) 
Sie ſagten Euch, daß es einen Selbfimord begehen 
hieße, wenn Ihr meinem Rathe ferner folgen woll- 
tet! War dies der Fall? Wer hatte Recht? (Bei⸗ 
fall.) Iſt meine Auslegung der Geſetze, oder die 
des Attorney» General vom Oberhauſe beſtätigt wor⸗ 
den? Wir alle wiſſen das Reſultat und ich brauche 
Euch durch deſſen Wiederholung nicht aufzuhalten. 
Sie ſagten, ich hätte Hochverrath im Sinne, und 
wäre einer Verſchwörung ſchuldig! Sie lügen! 
(Donnernder Beifall.) Und wer ſagte es, daß ſie 
lügen — Lord Denman ſagte es. (Lauter Beifall.) 
Ja, dies ſagte er ihnen ins Geſicht und wir haben 
einen Sieg errungen, den beſten, ſchönſten und 
vollſten Sieg über ſie (Beifall) und den wollen wir 
feſthalten. Wollt Ihr mir darin beiſtehn? (Allge— 
meines Veifallsjauchzen und Rufen: bis zum Tode!) 
Ja, Ihr werdet es! Ja, ich weiß, Ihr werdet mir 
beiſtehen, um friedlich und entſchloſſen und trotz aller 
politiſchen Richter die Iriſche Unabhängigkeit zu er⸗ 
kämpfen. (Hier fingen mehrere fernſtehende Muſi⸗ 
ker an zu ſpielen, laſſet fie aufhören, rief O'Con⸗ 
nell.) Ich will nicht jetzt alle meine Plane entwik⸗ 
keln, in jedem Falle habe ich zu ſo ſpäter Stunde 
nicht Zeit dafür, und ſelbſt wenn ich Zeit hätte, 
müßte ich mich jetzt während des Regens mehr zus 
rückhalten (der Regen goß nämlich in Strömen 
herab). Indeſſen am Montage werde ich in der 
Conciliations-Halle an meinem Poſten fein, um 
Euch zu ſagen, was ich mit Eurer Billigung zu 
thun beabſichtige. (Beifall.) Inzwiſchen habe ich 
Cuch nur anzuflehen, den Frieden und die Ordnung 
zu bewahren und nicht zu illuminiren. Keine Kerze 
ſoll angezündet werden, das iſt mein Wunſch Tes 
if (mit Nachdruck) mein Befehl! (Beifall) Beim 
Schluſſe meines Prozeſſes ſagte ich dem Volke von 
Irland, daß uns keine Gerechtigkeit widerfahren 
wäre. Ich wiederhole Euch dieſe meine Meinung, 
und erkläre, daß dies Urtheil ein ſehr ungerechtes 
war, was ich Euch zukünftig einmal, vielleicht 
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Montag beweiſen werde, wenn ich euch ausführlich 
meinen weitern Plan ſchildern werde. (Hört!) Hört 
auf meinen Rath! keine Beleuchtung; wir werden 
wieder zuſammen kommen, wo ihr erfahren ſollt, 
was weiter geſchehen ſoll. Ich will Euch nicht län⸗ 
ger hier feſſeln, nur will ich der göttlichen Vorſe⸗ 
hung meinen Dank für ihre Vermittelung zu mei⸗ 
nen Gunſten ausdrücken, denn nach dem Gutachten 
der Engliſchen Richter war es unwahrſcheinlicher als 
eine Million gegen Eins, daß dies Urtheil umge⸗ 
ſtoßen und ich freigeſprochen würde, und dennoch 
ſind wir frei, durch Gottes Schutz und alllenkende 
Vorſehung. Hurrah für die Repeal, hurrah! 
(Begeiſterter Beifall, unter dem O'Connell ſich zu⸗ 
rückzieht.) 
Rußland und Polen. 

St. Petersburg den 7. Sept. Um der feit 
einiger Zeit bedeutend lebhafter gewordenen Corre⸗ 
ſpondenz zwiſchen Tiflis, der Centralſtadt des trans⸗ 
kaukaſiſchen Landſtrichs, mit Niſchney⸗Nowgorod, 
ſeiner bekannten Meſſe wegen einer der Haupthan⸗ 
delspunkte zwiſchen Europa und Afien, mit War⸗ 
ſchau, Odeſſa und Konſtantinopel eine größere Bes 
ſchleunigung als bisher zu geben, ſind auf Antrag 
des dortigen Oberbefehlshabers beſondere Extra-⸗Po⸗ 
ſten bei dem Tiflisſchen Poſt⸗ Comptoir begründet 
worden, wodurch die Correſpondenz zwiſchen den 
genannten Orten um 14 Tage ſchneller gehen wird. 

Einem ſo eben in London erſchienenen anonymen 
Werke: „Revelations of Russia“ entlehnen wir 
nachſtehende ſtatiſtiſche Angaben über die Ruffifche 
Armee: „Die regelmäßige Reiterei beſteht aus 48 
Linien⸗ und 12 Garderegimentern, nebſt 12 Re⸗ 
gimentern Grenadiere zu Pferde, 1 Regiment Kau⸗ 
kaſiſcher Dragoner und 1 Muſterregiment von neun 
je 100 Mann ſtarken Schwadronen; zuſammen, 
auf dem Papier, 94,000 Combattanten oder, ein⸗ 
ſchließlich der im Depot befindlichen, 103,000 
Mann, in Wirklichkeit aber wohl nicht mehr als 
85,000 Mann. Die irregulaire Cavallerie beläuft 
ſich auf ungefähr 135,000 Mann und beſteht aus 
den Koſacken des Ural, vom Don und dem Schwar⸗ 
zen Meer, den Kirgiſen, Tataren, Baſchkiren und 
anderen Aſtatiſchen Stämmen. Von dieſer Zahl 
find gegen 90,000 fo gut disciplinirt wie die Linie. 
Die Ruſſiſche Reiterei von der Linie ſteht aber ge⸗ 
gen das Linien-⸗Fußbvolk entſchieden zurück, beſon⸗ 
ders der rein Moskowitiſche oder aus Eingebornen 
Altrußlands gebildete Theil derſelben. Die paſſi⸗ 
ven Eigenſchaften, die den Ruſſen als Fußſoldaten 
furchtbar machen, zeigen ſich nicht gleich vortheil⸗ 
haft für den Reitersmann, bei welchem ein activer, 
feuriger Muth ein ſo weſentliches Element iſt, wie 
Gehorſam und Mannszucht. Auch iſt der altruſſi⸗ 
ſche Bauer ſeiner Gewohnheit nach kein Reiter; an 


Pferden zwar iſt in feinem Lande Ueberſluß, aber 
er treibt fie vor ſich her und beſteigt fie felten. Der 
Koſack aus der Ukraine freilich iſt kühn und kriege⸗ 
riſch und ein Reiter von Kind auf; aber da dieſe 
Ukrainer nur einen verhältnißmäßig kleinen Theil 
der regulairen Cavallerie bilden, fo darf dieſe im 
Ganzen als eine ſehr unwirkſame Streitmacht be⸗ 
trachtet werden. 

Ein anderes iſt es mit den Kaiſerlichen Garden. 
Zum erſten Male bei einer Muſterung geſehen, er⸗ 
füllen dieſe den Zuſchauer mit Bewunderung; denn 
obgleich er im Einzelnen viele ſchönere Regimenter 
als die hier an ihm vorüberziehenden geſehen haben 
mag, eine ſolche Maſſe ſchöner Truppen findet man 
nirgends in der Welt beiſammen. Die Kaiſerliche 
Garde, welche immer das Steckenpferd der Ruſſi⸗ 
ſchen Selbſtherrſcher war und beſonders der Lieb⸗ 
ling des jetzigen Kaiſers und ſeines Bruders Michael 
iſt, beſteht aus 41,000 Mann Infanterie und 
Artillerie und 15,000 Reitern, die junge Garde 
oder das Grenadiercorps dazu gerechnet aus nicht 
viel weniger als 120,000 Mann. Dieſe Streits 
macht liegt im Gouvernement Petersburg, haupt⸗ 
ſächlich in der Hauptſtadt ſelbſt und um dieſe herum; 
ihr Befehlshaber iſt der Großfürſt Michael. Die 
Gardeſoldaten, auserleſen aus der ganzen Armee, 
ſind durchweg Männer von 5 Fuß 11 Zoll Größe 
oder darüber. Beim erſten Blick fällt dem Beob⸗ 
achter die große Aehnlichkeit ihrer dunklen Geſichter 
auf; fie ſehen einander ähnlich wie die Schafe einer 
Heerde. Dein Auge wandert über Tauſende von 
Geſichtern, und Du ſindeſt nicht leicht einen, der 
nicht für einen Bruder auch des ihm Unähnlichſten 
in den Reihen gelten könnte; ſie ſehen aus, als 
hätte ſie die Natur alle zufolge Ukas und nach einem 
gegebenen Muſter geformt: Abgeſehen von der 
gleichen Bekleidung und der eingeſchulten gleichſteifen 
Haltung, beruht dieſe faſt unheimliche Aehnlichkeit 
großentheils auf der im Allgemeinen dunkelblaſſen 
Geſichtsfarbe der Soldaten (vielleicht eine Folge von 
der übermäßigen Wärme der künſtlichen Atmosphäre, 
worin ſie leben und vom Mißbrauche der Dampf⸗ 
bäder), desgleichen auf dem ſchwarzen Schnurrbarte, 
der bei Allen den völlig gleichen Schnitt hat und, 
was auch ſeine urſprüngliche Farbe ſein mochte, 
mittels einer Salbe dieſelbe dukle Färbung erhält. 

Warſch au den 10. Septbr. Wegen des frü⸗ 
her erwähnten Gefeges über die Verpachtung der 
geiſtlichen Güter müſſen wir noch die wichtige Ve⸗ 
dingung nachholen, welche darin den Pächtern ge⸗ 
macht wird, in einem gewiſſen Zeitraume eine Aus⸗ 
einanderſetzung mit den Unterthanen zu bewirken. — 
Die Verſicherungsdirektion hat die ſehr erfreuliche 
Bekanntmachung erlaſſen, daß bei den Verſicherun⸗ 
gen kein Stempel angewandt und kein Porto be⸗ 
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zahlt werden darf. — Den Polniſchen Fabrikan⸗ 
ten, welche ſich bei der letzten Moskauer Ge⸗ 
werbeausſtellung auszeichneten, find Belohnungen in 
Medaillen ꝛc. zu Theil geworden. — Da der Graf 
Alex. Walewski von der Amneſtie nicht Gebrauch 
gemacht hat, ſo iſt die Konſiskation ſeines ſämmt⸗ 
lichen Vermögens anbefohlen worden. — Vergan⸗ 
genen Dienſiag wurde ein ganz neues Juflitut uns 
feres Landes, die Schule für ſchöne Künſte, eröffnet. 
Die Weihungsrede hielt der Direktor des Rralgym⸗ 
naſiums. — Ihre Durchlaucht die Gemahlin un⸗ 
feres Statthalters iſt aus dem Auslande glücklich 
zurückgekehrt. Auch langten hier wieder an: der 
Geheimrath und Bankpräfes Tymowski und der 
Hofmarſchall Fürſt Jablonowski. — Die Erndte 
muß nun ſo ziemlich beendigt fein, und was davon 
noch ſteht, wird gewiß in dieſer Woche eingebracht 
werden, den Kartoffeln kommt die Witterung noch 
trefflich zu ſtatten. Wenn ſie, wie zu hoffen, 
Dauer hat, ſo iſt auch eine höchſt günſtige Einbrin⸗ 
gung der Winterſaaten zu erwarten, da die Erde 
gerade den gewünſchteſten Grad von Feuchtigkeit ha⸗ 
ben wird, um fie aufzunehmen. Ebenfalls darf 
man der Hoffnung einer vorzüglichen Nachernte in 
Heu Raum geben. Je günſtiger aber dieſe Aus⸗ 
ſichten für die Einwohner find, drfto ſchwärzer ers 
ſcheinen ſie für die Kornſpekulanten, welche aber 
auch dies Jahr wirklich mit Tollkühnheit zu Werke 
gingen. Als Folge davon ſind bereits vorige Woche 
zwei bedeutende Falliſſements, das eine mit einer 
Maſſe von 2 Millionen Gulden ausgebrochen. — 
Pfandbrief⸗Cours 983 5. (Bresl. Zig.) 
Statten 

Von der Italieniſchen Gränze den Sten 
Septbr. Der Franzöſiſche und Engliſche Geſandte 
am Kaiſerlichen Hofe find ebenfalls in Trieſt ange 
kommen und in dem Gaſthauſe „Principe Metter⸗ 
nich“ al geſtiegen. Man glaubt, daß in Trieſt 
Verhandlungen wegen der Italieniſchen Wirren ſtatt⸗ 
haben werden. — Aus Venedig wird geſchrieben, 
daß die Commiſſton zur Unterſuchung der in die 
Expedition von Calabrien und in die Umtriebe der 
Italieniſchen Revolutionaire verwickelten Individuen 
in ihren Arbeiten mit Eifer fortfährt, und daß ſie 
bereits nicht unwichtige Reſultate erlangt hat. 

(Diario di Roma.) Am 31ſten Juli, dem 
Tage des heiligen Ignatius Loyola wurde zu Vene⸗ 
dig mit großer Pracht unter einem ungewöhnlichen 
Zudrange die Wiedereinführung der Jeſuiten in der 
Kirche der Virgine Assunta (Mariähimmelfahrts⸗ 
Kirche) gefeiert, Ste. Eminenz der Cardinal ⸗Pa⸗ 
triarch eröffnete am Morgen die fromme Ceremonie 
durch eine an die neuen Mitglieder und eine große 
Zubörerzahl gehaltene Rede. Nachmittags ſprach 
Giovanni Renier, Erzpriefter aus Meſtre, den 
Pantgyricus, ein Mann, der ſich durch feine Be⸗ 


redſamkeit bereits einen ausgezeichneten Namen er⸗ 
worben hat. 
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Vermiſechte Nachrichten. 

„Die gute alte Zeit, die wir ſo häufig wieder zus 
rückwünſchen, deren wir ſo oft zum ungünſtigſten 
Vergleiche mit der jetzigen erwähnen, hat doch eis 
nige böſe Schattenſeiten gehabt. So erzählen die 
Beiblätter zu Oſt und Weſt: „Am Montage nach 
den drei Königin 1556 erſchoß Herr Georg Czerny 
den Scharfrichter von Wodnian (Böhmen). Dieſer 
lebte noch die Nacht hindurch, verreckte (unehr⸗ 
lich, er farb nicht, er 1c.) gegen elf Uhr; der 
Schinder mußte ihn hinter der Mühle des Mlazek 
einſcharren. Es geſchah eines Hundes wegen.“ 
Von einer Beſtrafung des Mörders iſt keine Rede, 
was liegt auch an einem unchrlichen Scharfrichter, 
allein die Juſtiz war darum doch ſehr gut in jener 
ſchönen Zeit. „Eine Magd hing einen Schädel 
aus dem Beinhauſe an dem Vorwerk des Czerny 
auf und ſchob dies auf das Geſpenſt des Scharf⸗ 
richters, der in ungeweihter Erde keine Ruhe habe. 
Sie kam in Verdacht, ward gefoltert, an den 
Pranger geſtellt, erhielt den Staubbeſen und ward 
gebrandmarkt.“ — O die gute alte Zeit! 

Mehemet Ali hat ſeinen Vicekönigspoſten wieder 
übernommen und iſt von ſeiner Spazierfahrt nach 
Cairo zurückgekehrt in Alexandrien wieder einge⸗ 
getroffen. Die Scheiks wiſſen, daß es ihm um 
Geld zu thun ſei, und haben ihm angeboten, auf 
ihr Gehalt ein Jahr zu verzichten. „Bravo meine 
Herren,“ hat er geſagt, ich bin jetzt verſöhnt, nehme 
jedoch ihr edelmüthiges Erbieten nur für vier Mo⸗ 
nate an, jeder von Ihnen ſoll auch einen Orden 
haben.“ Es müßte ja ſchlimm ſtehen mit Aegypten, 
wenn die Scheiks aus den Fellahs durch gehörige 
Baſtonade nicht doppelt ſo viel herausbekommen ſoll⸗ 
ten, als ſie im Stiche ließen. 

Ueberall Krieg — jetzt auch Krieg unter den Zi⸗ 
geunern im Ungarifchen Croatien! Zwei Vanden 
dieſes liebenswürdigen Volkes gelbbrauner Spitzbu⸗ 
ben ſind im Agramer Comitat aneinander gerathen 
und haben ſich auf den Tod geſchlagen. Die Bande 
des Zigeunerkönigs Javkowich unterlag der des Ni⸗ 
kolich. König Jankowich ſelbſt blieb, ſeine Bande 
wurde geplündert. 


N Wohyhlthätigkeit. 2 

Für die durch Ueberſchwemmung hart bedrängten 
Weichſelbewohner in Weſt⸗ und Ostpreußen find fer» 
ner bei uns eingegangen: 5 a 

73) Von der hiefigen Petri» Gemeinde nachträg⸗ 
lich 1 Rthlr.; 74) von eini Malern der jüdi⸗ 
ſchen Schule in Gneſen 20 Sgr.; 75) von dem Of⸗ 
fisier- und Beamten-Perfonal, 9. den Arbeitern 
beim Feſtungsbau zu Poſen Rihlr. 4 Sgr. 

Poſen, den 17. September 1844. 
Die Zeitungs⸗Expedition von W. Decker K Comp. 
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Bekanntmachung. 

Zur Herſtellung einer täglichen Poſtverbindung 
zwiſchen den Städten Koſten, Schmiegel, Life, 
Frauſtadt und Glogau einerſeits, und Schrimm, 
Borek, Kozmin, Krotoſchin und Pleſchen anderer- 
ſeits, wird die wöchentlich viermalige Kariol-Poſt 
zwiſchen Koſten und Schrimm per Czempin, der 
Anordnung des Königl. General-Poſt⸗Amtes gemäß, 
vom Iften Oktober c. ab am 

Montag, Mittwoch, Freitag und Sonnabend 
courſtren. 

Poſen, den 16. September 1844. 

Ober -Poſt⸗ Amt. 


Nothwendiger Verkauf. 
Land- und Stadtgericht zu Schwerin. 


Die zu Trebiſch sub Nro. 17. belegene, den 
Martin Münch bergſchen Eheleuten gehörige 
Ganzbauernahrung „abgeſchätzt auf 6156 Rthlr. 17 
fgr. II pf. zufolge der, nebſt Hypothekenſchein in 
der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, foll 

am 30. Oktober 1844 Vormittags 
11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Schwerin, den 28. März 1844. 


Anktion. 


Dienſtag den 24ſten September Vormit⸗ 
tags von 10 Uhr ab ſollen wegen Wohnorts-Ver⸗ 
änderung, Breslauer-Str. No. 21., mehrere gute Mö— 
bel, wobei 1 Schreib⸗, 1 Kleider⸗Sekretair, 1 So⸗ 
pha und 1 runder Tiſch von Mahagoniholz, neue 
Kleidungsſtücke, nebſt mehreren Wirthſchaftsgeräthen 
an den Meiſtbietenden gegen gleich baare Zahlung in 
Pr. Cour. öffentlich verſteigert werden. 

Anſchüſtz, 
Hauptmann a. D. und Königl. Aukt.⸗Comm. 
—————  enaniit 


— 


Eine bequeme Parterre-Wohnung von 3 Stuben 
nebſt Küche und Gelaß iſt vom Iften Oktober c. ab 
zu vermiethen Bäckerſtraße No. 14. 

Das Nähere zu erfahren Breslauerſtraße No. 11. 


Hotel à l’Aigle 
in Wreſchen. 
Mein zur allgemeinen Bequemlichkeit eingerichte⸗ 
tes Gaſthaus empfehle reſp. reiſendem Publikum. 
reſchen, den 7. September 1814. 
„A. Roh, 
Wein⸗ und Specerei-Handlung. 


In Folge allgemeinen Verlangens 
halte ich es für meine höchſte und angenehmſte Pflicht: 


Heute Mittwoch den 18. Sept. 


nochmals ein 
außerordentlich großes Brillant⸗Kunſt⸗ 
Feuerwerk, Konzert und Illumination 
u veranſtalten, wo namentlich die 
Tenfelsmühle 
und ein 20 Fuß hoher Waſſerfall befondere 
Erwähnung verdienen. 
Entrée à Perſon 23 Sgr. Kinder 1 Sgr. 
Anfang 6 Uhr. Freundlichſte Einladung von: 
Bornhagen. 


Donnerſtag den 19. d. M.: 
Großes Garten-Konzert und letzte Illumination, 
welche durch eine große Anzahl ſehr ſchöner bunt⸗ 
farbiger Ballons außerordentlich brillant ar⸗ 
rangirt wird. Enteee pro Perſon 21 Sgr. Kinder frei. 

Zum Abendeſſen Haſenbraten und verſchiedene 
andere gute Speiſen. Ich lade hierzu ergebenſt ein. 
Gerlach. 


1 Dienſtag den 24. September: 
Bei brillanteſter Gartenbeleuchtung 
Konzert und 


Wiener Fronten : Feuerwerk 
im Schilling. 

Die enormen Koſten nicht ſcheuend, veranſtalte 
ich hiermit ein Kunſtfeuerwerk, wie es bis jetzt nur 
in Hauptſtädten ausführbar war, und werde Alles 
aufbieten, ein hochgeehrtes Publikum bis ins Kleinſte 
zufrieden zu ſtellen. 

Sollte ungünſtiges Wetter eintreten, fo findet 
das Feuerwerk den nächſtfolgenden ſchönen Tag ſtatt, 
wo es dann durch Anſchlagezettel näher bekannt ges 
macht werden wird. 

Iſter Platz 10 Sgr. 2ter Platz 5 Sgr. — Anfang 
des Konzerts 5 Uhr, des Feuerwerks 7 Uhr. 

Billets ſind jederzeit bei dem Herrn Konditor 
Vaſſalli auf dem Markte, den Buchhändlern 
Herren Heine und Lorenz, im Rheiniſchen Hof 
bei Herrn Falkenſtein und bei mir zu haben. 


R. L d u 
ä —————— (kb 


Börse von Berlin. 
Zins-|Preus.Cour 
Fuss. | Brief. 


Den 14. September 1844. 


Staats- Schuldscheine ,„..... 33 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . | — [ — [894 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. | 33 — | 99% 
Berliner Stadt- Obligationen .. 3 (101 1 — 
Danz. dit u e un — | 48 = 
Westpreussische Pfandbriefe. 33 — | 9% 
Grossherz. Posensche Pfandbhr. . 4 — 1104 
dito dito dito 3 | 994 | 9 
Ostpreussische dito 37 1027 — 
Pommersche dito 34 | 1007 1005 
Kur- u. Neumärkische dito 31 1004 1005 
Schlesische dito 331004 — 
Friedrichsd'or . ++. =». 968 — | 133 | 134 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — | 1275) 117 
Disconto „ — 3 4 
Actien. 

Berl. Potsd. Eisenbann 5 — 169 
dto. dto. Prior. Ob lig... 4 103 — 
Magd. Leipz. Eisenbahn — — 1186 
dto. dto. Prior. Oblig. . . 4 — 1108 
Berl, Anh. Eisenbann — 1524 — 
dto. dto. Prior, Oblig. . .. | 4 103 — 
Düss. Elb. Eisenbann 5 | 89 | 884 
dto. dio. Prior, Oblig..... | 4 | | — 
Rhein, Eisenbahn . 
dto. die, Prior. Oblig,... - 4 9714 — 
dto. vom Staat garant. 31 — 97 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn - | 5 | — 1424 
ito. dito. Prior. Oblig. 4 | 1024 |102 
Ob.- Schles. Eisenbahn... +. | 4 ! — 113 
do. do, do. Litt, B. v. eingez. | — 1084 
Brl.-Stet, E. Lt. A und . | — 
Magdeb- Halberstädter Eisenb. | 4 — 1109 
Bresl.-Schweid.-Freibg.-Eisenb, | 4 — 11084 
dito. dito, Prior. Oblig. . 4 N — 
Bonn-Kölner Eisenbahn .... | 5 1304 1 — 


